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Frühneuzeitliche Medienvielfalt
Wege der Popularisierung und Instrumentalisierung 

eines historisch begründeten gesamteidgenössischen Bewußtseins 
im 16. und 17. Jahrhundert

Eine Nation in modernem Sinne bildet die Schweiz erst seit der Gründung des Bun
desstaats, dessen kürzlich begangenes i5ojähriges Jubiläum zu einer intensiveren 
Auseinandersetzung mit den Wurzeln schweizerischer Identität Anlaß gab. Ins
besondere Historiker haben in diesem Kontext auf eine lange Tradition helvetischer 
Selbstwahrnehmung hingewiesen, die sich im Rückblick als bemerkenswert kon
stant darstellt. Ein bereits früh ausgebildetes Konstrukt alteidgenössischer Historie 
dient in nur unwesentlich veränderter Form bis in die Gegenwart als Argumentarium 
in den die staatliche Konstituierung und Konsolidierung der Schweiz begleitenden 
Diskursen.1 Singulär ist nicht nur die Kontinuität der im europäischen Mittelalter 
wurzelnden schweizerischen Geschichtsperzeption, sondern auch die Bedeutung, die

i  Vgl. dazu Guy P. Marchal, »Die »Alten Eidgenossen» im Wandel der Zeiten. Das Bild der frühen 
Eidgenossen im Traditionsbewußtsein und die IdentitätsVorstellung der Schweizer vom 15. bis ins 
zo. Jahrhundert«. In: Innerschweiz und frühe Eidgenossenschaft. Bd. II: Gesellschaft -  Alltag -  
Geschichtsbild. Hg. vom Historischen Verein der Fünf Orte, Olten 1990, S. 307-403; und Ulrich 
Im Hof, Mythos Schweiz. Identität — Nation — Geschichte 1291-1991. Zürich 1991. Zur bemer
kenswerten Präsenz des Mittelalters im schweizerischen Geschichtsbewußtsein vgl. Guy P. Marchal, 
» Das Mittelalter und die nationale Geschichtsschreibung der Schweiz«. In: Spannungen und Wider
sprüche. Gedenkschrift für Frantisek Graus. Hg. von Susanna Burghartz u.a., Sigmaringen 199z, 
S. 91-108. Zu den Anfängen eines gemeineidgenössischen Bewußtseins vgl. Guy P. Marchal, »Die 
Antwort der Bauern. Elemente und Schichtungen des eidgenössischen Geschichtsbewußtseins am 
Ausgang des Mittelalters«. In: Geschichtsschreibung und Geschichtsbewußtsein im späten Mittel- 
alter. Hg. von Hans Patze, Sigmaringen 1987, S. 758-790; Matthias Weishaupt, Bauern, Hirten und 
»frume edle puren«. Bauern- und Bauemstaatsideologie in der spätmittelalterlichen Eidgenossen
schaft und der nationalen Geschichtsschreibung der Schweiz. Basel / Frankfurt a. M. 199z, S. 97- 
zo6; und Thomas Maissen, »Ein »helvetisch Alpenvolck«. Die Formulierung eines gesamteidgenös
sischen Selbstverständnisses in der Schweizer Historiographie des 16. Jahrhunderts«. In: Studia 
Polono-Helvetica II: Historiographie in Polen und der Schweiz. Hg. von Krzysztof Baczkowski und 
Christian Simon, Krakau 1994, S. 69-86. Erhellend auch Bernhard Stettler, »Einleitung« [Studien 
zur Geschichtsauffassung des Aegidius Tschudi]. In: Aegidius Tschudi, Chromcon Helveticum. Teil 
z. Hg. von Bernhard Stettler, Bern 1974, S. 7* -i34 't , hier S. 7*-ioo*.
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sie bereits seit dem 15. Jahrhundert in den vielfältigen medialen Manifestationen 
innerhalb, aber auch außerhalb der eidgenössischen Gebiete gewinnt. Die Entste
hung und Popularisierung des Vaterlandsgedankens, so wie er sich im Gebiet der 
Alten Eidgenossenschaft ausprägte, ist demnach besonders geeignet, Funktionswei
sen frühneuzeitlicher Kommunikationskultur zu veranschaulichen.

Die Anfänge des gesamteidgenössischen Bewußtseins reichen zurück ins späte 
Mittelalter, als die politisch locker verbundenen eidgenössischen Orte zunächst 
gegen die Habsburger und dann gegen das Haus Burgund militärisch immer ge
einter auftraten und dank einer Reihe spektakulärer Siege für kurze Zeit zu einer 
Macht von europäischer Ausstrahlung avancierten. Den Stellenwert, der der Vor
stellung einer geeinten und eigenständigen Eidgenossenschaft seit der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zukommt, belegen nicht nur chronikalische Aufzeichnungen, 
sondern auch all jene kulturellen Äußerungen, die darauf zielen, eidgenössisches 
Bewußtsein in breiteren Bevölkerungsschichten zu verankern. Der Popularisierung 
eines in der Geschichtsschreibung sich manifestierenden Konzepts eidgenössischer 
Einheit dienen neben sogenannten »vaterländischen Spielen«z und politisch-histori
schen Liedern insbesondere jene publizistischen Verlautbarungen, die als Flugschrift 
oder als Flugblatt weite Verbreitung gefunden haben dürften. Von der Forschung 
noch kaum zur Kenntnis genommen, bilden sie einen äußerst aufschlußreichen 
Materialfundus, der mit den bis anhin hauptsächlich berücksichtigten historiogra- 
phischen und dramatischen Schriftzeugnissen durch ein Netz intertextueller Bezüge 
aufs engste verknüpft ist. Sie sind damit wesentlicher Bestandteil eines medialen Ver
bunds, der vom 15. bis ins 17. Jahrhundert die Genese und vor allem Propagierung 
eines gesamteidgenössischen Bewußtseins bewerkstelligt. Das hier angesprochene 
kommunikative Netz soll den Ausgangspunkt meiner Überlegungen bilden. Nicht 
durch eine isolierte Betrachtung geschichtlicher bzw. literarischer Werke, sondern 
durch die Analyse des Zusammenwirkens formal und funktional divergenter Dar
stellungsmodi vaterländischer Ideologeme lassen sich Antworten gewinnen auf die 
Frage nach der Relevanz des sich in der Frühen Neuzeit erstmals artikulierenden Be
wußtseins schweizerischer Zusammengehörigkeit. Der disziplinenüberschreitende 
Blick auf Historiographie, Drama, Lieddichtung und Publizistik erlaubt nicht nur 
eine prägnantere Beschreibung der Konstituenten eines patriotischen Entwurfs, der 
bereits früh durch rekurrierende Elemente feste Kontur gewinnt, sondern gibt dar
über hinaus Aufschluß über dessen bis anhin noch kaum systematisch reflektierte 
Funktion bzw. Funktionen. Es wird in den nun folgenden Ausführungen demnach 
darum gehen, in einem ersten Schritt das sich seit dem späten Mittelalter heraus
bildende historisch fundierte Konzept eidgenössischer Einheit in chronikalischer, 
poetischer und publizistischer Überlieferung nachzuzeichnen, bevor in einem zwei-

z Zum Begriff »vaterländisches Spiel« vgl. Katrin Gut, Das vaterländische Schauspiel der Schweiz. 
Geschichte und Erscheinungsformen. Freiburg/Ü. 1996, S. 36-4Z.
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ten Schritt am Beispiel ausgewählter Flugblätter aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
Möglichkeiten einer Instrumentalisierung des so gewonnenen Modells vaterländi
scher Geschichte zur Diskussion gestellt werden.

I

Zu den bemerkenswertesten Tendenzen innerhalb der spätmittelalterlichen Chroni- 
stik im Gebiet der Eidgenossenschaft gehört die Verschiebung des Fokus von der 
regionalen hin zur gemeineidgenössischen Geschichte. Zwar bleiben die meist in 
offiziellem Auftrag verfaßten einzelörtischen Stadt- und Landeschroniken des 15. 
Jahrhunderts einer regionalen Perspektive verpflichtet, das eidgenössische Bündnis
system gerät jedoch zunehmend in das Blickfeld der Historiographen und wird als 
wesentlicher Faktor für erfolgreiches militärisches und politisches Handeln gewer
tet. Im Zuge der Integration gesamteidgenössischer Momente in lokale Geschichts
schreibung nimmt jenes Konstrukt eines schweizerischen Gründungsgeschehens 
Gestalt an, das im Weißen Buch von Sarnen, einem zwischen 1470 und 1472 vom 
Obwaldner Landschreiber Hans Schriber verfaßten Kanzleihandbuch, das in einem 
Anhang den Bericht über die Entstehung der Eidgenossenschaft enthält, erstmals 
annähernd so formuliert erscheint, wie es später beispielsweise in Friedrich Schillers 
Drama Wilhelm Teil inszeniert wird.3 Der Machtmißbrauch der habsburgischen 
Vögte, insbesondere Gesslers, der Bundesschwur der Repräsentanten der bedräng
ten Talschaften Uri, Schwyz und Nidwalden auf dem Rütli, die Heldentaten des 
Armbrustschützen Wilhelm Teil als Konstituenten der eidgenössischen Befreiungs
geschichte begegnen ebenso wie die damit verknüpfte Idee eines genuin schweizeri
schen Freiheitswillens, der dem als widerrechtlich dargestellten Verhalten der habs
burgischen Vögte ein Ende setzt. Ihre Fortsetzung findet die hier kurz skizzierte 
Befreiungstradition in einer Reihe von Chroniken aus dem 16. Jahrhundert, so in 
Petermann Etterlins Kronica von der löblichen Eydtgnoschaft von 1507, der ersten 
gedruckten schweizerischen Chronik, in Heinrich Brennwalds Chronik von den

3 Das Weiße Buch von Sarnen liegt in einer von Hans Georg Wirz besorgten Edition vor {Quel
lenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft. [...]. Abt. 3: Chroniken. Bd. I: Das 
Weiße Buch von Sarnen. Bearb. von Hans Georg Wirz, Aarau 1947). Zum Weißen Buch von Sarnen 
und dessen Bedeutung für die Befreiungstradition vgl. die — nicht unumstrittene -  Untersuchung von 
Bruno Meyer, Weißes Buch und Wilhelm Teil. Weinfelden 1985. Zur schweizerischen Befreiungs
tradition vgl. Bernhard Stettler; »Einleitung« [Tschudis Bild von der Befreiung der drei Waldstätten 
und dessen Platz in der schweizerischen Historiographie]. In: Aegidius Tschudi, Chronicon Helve- 
ticum. Teil 3. Hg. von Bernhard Stettler, Bern 1980, S. y’ - ig z * , hier S. 9 4-8z*. Zum historischen 
Kern der Befreiungstradition vgl. Peter Blickle, »Liberta come elemento dell’mvenzione della tradi- 
zione politica nella Confederazione elvetica nel XV secolo«. In: Jahrbuch des italienisch-deutschen 
historischen Instituts in Trient 23 (1997), S. 11-28.
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Helvetiern bis 1509 (entstanden 1508-1516), in Johannes Stumpfs Gemeiner löb
licher Eydgnoschafft Stetten, Landen und Voelckeren Chronick wirdiger thaaten 
beschreybung (1548) oder in Aegidius Tschudis erst im 18. Jahrhundert veröffent
lichtem Chronicon Helveticum. Die in den genannten Chroniken angestrebte ge
schichtliche Fundierung eines gesamteidgenössischen Zusammenhangs findet ihre 
Entsprechung in den historischen Topographien eines Albrecht von Bonstetten 
(Superioris Germaniae confoederationis descriptio, 1479), eines Conrad Türst (De 
situ confoederatorum descriptio, 1495/97), und schließlich eines Heinrich Glarean 
(Helvetiae descriptio et panegyricon, 1514). Der von Italien ausgehende nationale 
Gedanke dient den genannten humanistisch inspirierten eidgenössischen Gelehrten 
als Legitimationsbasis ihres Entwurfs eines politischen Gebildes, dessen Einheit 
nicht nur durch geographische, sondern auch und vor allem durch geschichtliche 
Gegebenheiten begründet werden kann.4 Indem die Schweizer Humanisten den geo
graphischen Raum als Konstituens nationaler Wesensart beschreiben und im alpinen 
Charakter der eidgenössischen Länder die Ursache schweizerischer Freiheitsliebe 
erkennen, tragen sie dazu bei, die Sonderstellung der Eidgenossenschaft innerhalb 
des Reichs zu rechtfertigen. Indem sie außerdem die Eidgenossenschaft dadurch in 
der Antike verankern, daß sie deren Angehörige als Nachkommen der Helvetier be
stimmen und das Befreiungsgeschehen rund um Wilhelm Teil mitsamt den daran 
anschließenden militärischen und politischen Entwicklungen als konsequente Fort
schreibung einer ruhmreichen Vergangenheit darstellen, postulieren sie qua Genea
logie die besondere Dignität ihres Vaterlands. Bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
erscheint demnach das sich seit dem 15. Jahrhundert in zunehmendem Maße arti
kulierende Bewußtsein eidgenössischer Zusammengehörigkeit erstaunlich gefestigt, 
findet Ausdruck in einem Geschichtsverständnis, das die eidgenössische Historie als 
kontinuierliche Entfaltung schweizerischen Gemeinsinns begreift.

4 Vgl. Max Wehrli, »Der Nationalgedanke im deutschen und schweizerischen Humanismus«. In: 
ders., Humanismus und Barock. Hg. von Fritz Wagner und Wolfgang Maaz, Hildesheim / Zürich 
1995, S. 133-151; und ders., »Der Schweizer Humanismus und die Anfänge der Eidgenossen
schaft«. In: Max Wehrli, Humanismus und Barock. a.a.O ., S. 15Z-171.
5 Johannes Stumpf beispielsweise war mit der Tochter Heinrich Brennwalds verheiratet und 
stand in engem Kontakt mit Aegidius Tschudi, mit dem bedeutenden St. Galler Humanisten Vadian 
[Joachim von Wan) sowie mit dem Zürcher Antistes Heinrich Bullinger, die ihm großzügig ihre 
eigenen Manuskripte und Materialien überließen (vgl. Richard Feller / Edgar Bonjour, Geschichts-

Es stellt sich nun allerdings die Frage, welche Relevanz den historiographischen 
und topographischen Textzeugen bei der Verbreitung des hier beschriebenen Kon
strukts gesamteidgenössischer Geschichte zukommt. Nur gerade die Chroniken von 
Etterlin und Stumpf erschienen zu Lebzeiten ihrer Verfasser in gedruckter Form, die 
große Mehrzahl der einzelörtischen und eidgenössischen Geschichtswerke sind als 
Manuskript überliefert und erst in späterer Zeit ediert worden. Zwar bestanden 
zwischen den Chronisten bisweilen enge persönliche Verbindungen;5 zudem zeigen
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die vielfältigen intertextuellen Bezüge zwischen den chronikalischen Aufzeichnun
gen aus dem 15. und 16. Jahrhundert, daß die handschriftlich überlieferten Ge
schichtswerke innerhalb der scientific community breit rezipiert werden konnten. 
Trotzdem ist davon auszugehen, daß die frühe Chronistik und die in lateinischer 
Sprache verfaßten landeskundlichen Kompendien kaum eine größere Öffentlichkeit 
erreicht haben dürften. Angesichts der begrenzten Reichweite frühneuzeitlicher 
Historiographie bedarf es der Erklärung, weshalb bereits seit dem späten 15. Jahr
hundert eine vielfältig sich artikulierende Übereinstimmung von Fremd- und Selbst- 
wahrnehmung insbesondere in bezug auf die eidgenössische Geschichte nachgewie
sen werden kann.6 Wenn in den historischen Quellen auch nichtschweizerischer 
Provenienz das eidgenössische Bündnissystem als geschichtlich motivierte politische 
Einheit erscheint, hängt dies weniger damit zusammen, daß die frühen schriftlichen 
Fixierungen des Gründungsgeschehens auf mündliche Tradition rekurrieren und 
damit aus volkstümlichem Wissen schöpfen. Entscheidender scheint mir, daß das in 
den Chroniken dargelegte Konstrukt eidgenössischer Vergangenheit seit dem späten 
Mittelalter durch unterschiedliche textuelle Manifestationen propagiert und popu
larisiert wird. Die Historiographie ist Teil eines medialen Verbunds, der nur durch 
das Zusammenwirken der daran partizipierenden Kommunikationsträger eine brei
tere Öffentlichkeit zu erreichen vermag. Es sind insbesondere vaterländische Dra
men und Lieder sowie politisch-historische Flugblätter und Flugschriften, die Auf
schluß geben nicht nur über nationale Selbstperzeption, sondern auch und vor allem 
über Möglichkeiten ihrer Instrumentalisierung.

Die Rolle des historischen Spiels als Promotor eidgenössischen Geschichtsbe
wußtseins ist noch keinesfalls hinreichend erforscht, dank mehrerer Texteditionen 
ist es jedoch möglich geworden, Umfang und Bedeutung der älteren eidgenössischen 
Theaterproduktion zu umreißen:7 Als frühestes uns bekanntes Drama, das die

Schreibung der Schweiz vom Spätmittelalter zur Neuzeit. Bd. I. Basel/Stuttgart 1962., S. t8o und 
182).
6 Vgl. Claudius Sieber-Lehmann, Spätmittelalterlicher Nationalismus. Die Burgunderkriege am 
Oberrhein und in der Eidgenossenschaft. Göttingen 1995, S. Z04-Z34.
7 Eine frühe Edition schweizerischer Spiele aus der Frühen Neuzeit ist Jakob Bächtold zu ver
danken (Jakob Bächtold [Hg.], Schweizerische Schauspiele des sechszehnten Jahrhunderts. 3 Bde. 
Zürich/Frauenfeld 1890-1893). Sowohl Jakob Rufs Neues Tellenspiel (Bd. III) als auch Valentin 
Boltz’ Der weit spiegel (Bd. II) sind dort abgedruckt. Das Urner Tellenspiel liegt in einer von Max 
Wehrli besorgten Ausgabe vor (Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossen
schaft. Abt. 3: Chroniken und Dichtungen. Bd. I I / i : Das Lied von der Entstehung der Eidgenos
senschaft /  Das Urner Tellenspiel. Hg. von Max Wehrli, Aarau 1952). Das Zürcher Neujahrsspiel 
hat Friederike Christ-Kutter herausgegeben (Das Spiel von den alten und jungen Eidgenossen. Hg. 
von Friederike Christ-Kutter, Bern 1963); es wurde auch in die Anthologie Deutsche Spiele und 
Dramen des 15. und 16. Jahrhunderts. Hg. von Hellmut Thomke, Frankfurt a. M. 1996, S. 57-91 
aufgenommen (vgl. dort den Kommentar S. 938—96z). Gengenbachs Spiele liegen ebenfalls in einer 
Edition vor (Pamphilus Gengenbach. Hg. von Karl Goedeke, Hannover 1856); vgl. auch Pamphi-

419



Silvia Serena Tschopp

schweizerische Befreiungstradition zentral thematisiert, ist hier das r 512/13 aufge
führte, jedoch erst um 1540 gedruckte Urner Tellenspiel zu nennen. Es markiert den 
Beginn eines äußerst lebendigen Theaterschaffens, das Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft der Eidgenossenschaft reflektiert. Um 1514 sind das Balthasar Spross 
zugeschriebene Spiel von den alten und jungen Eidgenossen und Pamphilus Gen
genbachs Der alt Eidgnoss aufgeführt worden, 1517 Gengenbachs Der Nollhart. 
Die Reformation bildet hinsichtlich der Bühnenproduktion insofern eine Zäsur, als 
sie die Entstehung konfessionell ausdifferenzierter dramatischer Traditionen begün
stigt, die eidgenössisches Bewußtsein in den Dienst religiöser Auseinandersetzung 
stellen.8 Reformierten Ursprungs sind beispielsweise Jakob Rufs Spil vom tvol und 
übelstand eyner löblichen eydgnosschafft (1538) sowie dessen sogenanntes Neues 
Tellenspiel (1545) oder Valentin Boltz’ Der tvelt spiegel (1550); gegenreformato
risches Gedankengut transportieren hingegen die in den katholischen Orten der 
Eidgenossenschaft beliebten Heiligenspiele, die, wie insbesondere Johann Mahlers 
Historische Beschreibung deß Labens deß Frommen [...] Einsidel und Eidtgnoßen 
Niclaus von der Flüe (um 1624), in reichem Maße Elemente aus dem vaterländi
schen Spiel integrieren. Gemeinsam ist den genannten Dramen die kritische Aus
einandersetzung mit politischen Tendenzen ihrer Gegenwart, einer Gegenwart, die 
als Perversion eines ursprünglichen, modellhaften schweizerischen Selbstverständ
nisses erscheint. Den Gegensatz zwischen geschichtlicher und zeitgenössischer Eid
genossenschaft verkörpern die in so gut wie allen vaterländischen Dramen des 16. 
Jahrhunderts begegnenden Figuren des alten bzw. jungen Eidgenossen. Als Reprä
sentanten einer idealen Vergangenheit fungieren dabei die Gründerväter des schwei
zerischen Bundes, also Wilhelm Teil, Werner Stauffacher und Arnold von Melchtal, 
die jene Tugenden -  Bescheidenheit, Freiheitsliebe, Gottesfurcht -  in politisches 
Handeln umgesetzt haben, deren eine jüngere Generation verlustig gegangen ist. 
Die jungen Eidgenossen treten modisch gekleidet auf, um ihre bäuerliche Herkunft 
vergessen zu lassen, richten ihren Ehrgeiz auf weltliche Ziele, treten in den Dienst

ius Gengenbach, Der Nollhart. Hg. von Violanta Uffer, Bern / Stuttgart 1977. Eine historisch-kriti
sche Edition von Johann Mahlers Bruder Klausen-Spiel hat Christiane Oppikofer-Dedie vorgelegt 
(Johannes Mahlers Bruder Klausen-Spiel [um 1624], Hg. von Christiane Oppikofer-Dedie, Aarau / 
Frankfurt a.M . / Salzburg 1993). Zu den Ausprägungen vaterländischen Bewußtseins im schwei
zerischen Drama des 16. Jahrhunderts vgl. Edmund Stadler, »Das neuere Freilichttheater in Europa 
und Amerika«. II: »Die Entstehung des Nationalen Landschaftstheaters in der Schweiz«. In: 
Schweizer Theater-Jahrbuch 21 (195z), S. 7-139, hier S. 42-58; Hans Stricker, Die Selbstdarstel
lung des Schweizers im Drama des 16. Jahrhunderts. Diss. Bern 1961, S. 135-143; Viktor Sidler, 
Wechselwirkungen zwischen Theater und Geschichte untersucht anhand des schweizerischen Thea
ters vor Beginn der Reformation. Diss. Zürich 1973; Stephan Schmidlin, Frumm byderb lüt. Ästhe
tische Form und politische Perspektive im Schweizer Schauspiel der Reformationszeit. Bern / Frank
furt a. M. / New York 1983; und Gut, Vaterländisches Schauspiel (Anm. 2).
8 Zur Konfessionalisierung des schweizerischen Dramas im 16. Jahrhundert vgl. Gut, Vaterlän
disches Schauspiel (Anm. 2), S. 55-91.
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ausländischer Mächte und verlieren damit nicht nur ihre Unabhängigkeit, sondern 
gefährden den Zusammenhalt ihres Vaterlands.9

9 Zum geschichtlichen Hintergrund der im Bild des »alten' bzw. »jungen« Eidgenossen ver
anschaulichten sozialen Spannungen im beginnenden r6 . Jahrhundert vgl. Arnold Esch, »Wahr
nehmung sozialen und politischen Wandels in Bern an der Schwelle vom Mittelalter zur Neuzeit. 
Thüring Fricker und Valerius Anselm«. In: Arnold Esch, Alltag der Entscheidung. Beiträge zur 
Geschichte der Schweiz an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit. Bem/Stuttgart/Wien 1998, 
S. 87-136, hier. S. 105-127. Vgl. auch den älteren Aufsatz von Franz Bächtiger, »Erörterungen zum 
»Alten und Jungen Eidgenossen««. In: Jahrbuch des Bemischen Historischen Museums 1969/70. 
Bern 1972, S. 35-70.
10 Zur politischen Bedeutung Niklaus von Flües vgl. Pirmin Meier, Ich Bruder Klaus von Flüe. 
Eine Geschichte aus der inneren Schweiz. Zürich 1997, passim und v. a. S. 439-444; und Ernst 
Walder, Das Stanser Verkommnis. Ein Kapitel eidgenössischer Geschichte neu untersucht: Die Ent
stehung des Verkommnisses von Stans in den Jahren 1477 bis 1481. Stans 1994, S. 53-74 sowie 
S. 219-Z39. Zur literarischen Wirkungsgeschichte des Nidwaldner Heiligen vgl. Rémy Charbon, 
»Vom politischen Theater zum Festspiel«. In: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 27 (1977), 
S. 276-323, hier S. 277-284. Eine Fülle von Zeugnissen zu Niklaus von Flüe bietet Robert Dürrer 
(Hg.), Bruder Klaus. Die ältesten Quellen über den seligen Niklaus von Flüe sein Leben und seinen 
Einfluss, z Bde. Samen 1917-1921. Vgl. auch Rupert Amschwand, Bruder Klaus. Ergänzungsband 
zum Quellenwerk von Robert Dürrer, Samen 1987.

Als Maßstab für adäquates politisches und ethisches Handeln bietet sich neben 
der früheidgenössischen Historie die Antike an. Der auffallend häufige Rekurs auf 
römische Geschichte im frühneuzeitlichen Drama dient einer Analogiebildung zwi
schen antikem und modernem republikanischen Bewußtsein und damit verbunden 
einer Warnung vor den monarchischen Mächten innerhalb Europas, die sich seit 
dem späten 15. Jahrhundert verstärkt um die schweizerischen Söldner bemühten. 
Als Mahner treten allerdings nicht nur Figuren aus dem Altertum sowie die Pro
tagonisten des eidgenössischen Gründungsgeschehens in Erscheinung. Besondere 
Bedeutung gewinnt in der vaterländischen Bühnenproduktion des 16. und 17. Jahr
hunderts der historisch verbürgte Eremit Niklaus von Flüe. Der Nidwaldner, der als 
erfolgreicher Vermittler im Burgrechtsstreit zwischen den städtischen und länd
lichen Orten der Eidgenossenschaft -  1481 im sogenannten »Stanser Verkommnis« 
gütlich geregelt -  gilt, erweist sich bereits kurz nach seinem Tod als religiöse und vor 
allem politische Leit- und Integrationsfigur, die über die konfessionellen Grenzen 
hinweg den Willen zur nationalen Kohärenz inkarniert.10

Die frühneuzeitliche vaterländische Dramatik wirkt bemerkenswert homogen. 
Zwar belegen die konfessionelle Polemik in den Stücken des Zürchers Jakob Ruf 
oder der Umstand, daß Pamphilus Gengenbach in seinen Bühnenwerken eine Über
windung der politischen und moralischen Krise des schweizerischen Bündnissystems 
im Rahmen des Reiches fordert, die durchaus divergenten Positionen, die im patrio
tischen Drama zur Darstellung gelangen konnten. Dennoch fällt auf, in welchem 
Maße sich die theatralische Gestaltung eidgenössischen Bewußtseins der immer-
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gleichen dramatis personae, Motive und Dialogmuster bedient, um ein Geschichts
bild zu aktualisieren, dessen Kongruenz mit dem in der spätmittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Chronistik entworfenen Ideal einer geeinten, eigenständigen und 
militärisch siegreichen Eidgenossenschaft augenscheinlich ist. Bedeutsam ist nun, 
daß die in der historiographischen Überlieferung dokumentierte Vorstellung ge
samteidgenössischer Geschichte im Kontext einer theatralischen Inszenierung eine 
Wirkung entfalten konnte, die dem nur ausgewählten Rezipienten zugänglichen 
chronikalischen Schrifttum versagt bleiben mußte. Zwar dürften sich die meisten 
vaterländischen Schauspiele an einen regional begrenzten Adressatenkreis gerichtet 
haben, sie erreichten jedoch, sofern sie auf die Bühne gelangten -  und die Auffüh
rung der meisten vorgängig genannten Dramen ist belegt - , sowohl ein gelehrtes, 
als auch ein nichtalphabetisiertes Publikum, mithin die gesamte Bevölkerung eines 
Ortes oder einer Stadt. Wenn man außerdem die spezifischen performativen Mög
lichkeiten des Theaters in Betracht zieht, das in ungleich stärkerem Maße als ein 
über Lektüre erschlossener Text nicht nur auf den Intellekt, sondern durch sinnliche 
Darbietung auch auf die Affekte des Zuschauers zielt, wird evident, welche Signi
fikanz dem frühen vaterländischen Drama zukommt. Nicht nur fordert es auf zur 
Identifikation mit dem auf der Bühne propagierten Wertesystem; auf eine kollektive 
Wahrnehmung hin angelegt, ermöglicht es zugleich die Konstitution einer Rezep
tionsgemeinschaft, die die theatralisch beschworene politische Einheit spielerisch 
antizipiert. Es gewinnt damit jene meinungsbildende Funktion, die auch die zeit
genössische politisch-historische Lyrik und Publizistik kennzeichnet.

Die Kenntnis vaterländischer Lieder verdanken wir sowohl chronikalischer als 
auch publizistischer Überlieferung.11 Frühe Quellen lassen vermuten, daß die Ent
wicklung des eidgenössischen Bündnissystems seit den Anfängen von Liedern be
gleitet wurde, die politische Ereignisse im Kontext historischer Bewußtseinsbildung 
reflektierten. Bereits für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ist eine bemerkens
wert hohe Zahl von Liedern belegt, deren Genese in engem Zusammenhang mit den 
militärischen Erfolgen eidgenössischer Truppen in den Burgunderschlachten und im 
Schwabenkrieg zu sehen ist. Nicht in allen lyrischen Schöpfungen äußert sich vater
ländisches Geschichtsdenken so deutlich wie in dem als Altes Tellenlied bekannt

11 Das verstärkte Interesse an nationaler Vergangenheit im 19. Jahrhundert hat die Edition einer 
Vielzahl vaterländischer Lieder begünstigt. Nicht nur die Liliencronsche Anthologie enthält eine 
Fülle schweizerischer Lieder, sondern auch und vor allem die Sammlungen von Ernst Ludwig Roch
holz und Ludwig Tobler (Emst Ludwig Rochholz [Hg.], Eidgenössische Lieder-Chronik [...J. Bern 
184z; Ludwig Tobler [Hg.], Schweizerische Volkslieder. Hildesheim / New York 1975 [Reprint der 
Ausgabe Frauenfeld 1882]). Zu den eidgenössischen politisch-historischen Liedern vgl. Viktor 
Schlumpf, Die frumen edlen Puren. Untersuchungen zum Stilzusammenhang zwischen den histori
schen Volksliedern der Alten Eidgenossenschaft und der Deutschen Heldenepik. Zürich 1969; und 
vor allem Beate Rattay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik im 1 y. und 16. Jahrhundert. 
Die Lieder im Chronicon Helveticum von Aegidius Tschudi. Göppingen 1986.
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gewordenen Gedicht von der Entstehung der Eidgenossenschaft, das für die Popu
larisierung der Befreiungstradition herausragende Bedeutung erlangte und noch bis 
ins 18. Jahrhundert nachgedruckt wurde.12 Durch formale und motivische Anleihen 
bei der mittelalterlichen Heldenepik13 sowie durch die wiederholte Berufung auf die 
Taten der >Altvorderen< wird die heroische Gegenwart jedoch in den meisten uns 
überlieferten Textzeugnissen im Horizont einer als vorbildlich wahrgenommenen 
Vergangenheit gedeutet und auf diese Weise an die Vorstellung eines historisch be
gründeten eidgenössischen Staatswesens gekoppelt. Angesichts der Tatsache, daß 
die aus dem 14. und 15. Jahrhundert stammenden politisch-historischen Lieder bis 
ins frühe 16. Jahrhundert ausschließlich in handschriftlichen chronikalischen Auf
zeichnungen bezeugt sind, ist deren Popularität allerdings kaum auszumachen. Auch 
unter der Annahme, daß derartige Lieder anläßlich von gemeinsamen politischen 
und militärischen Aktionen gesungen wurden, ist von einer beschränkten Reich
weite des darin propagierten Modells gesamteidgenössischen Handelns auszugehen. 
Größere Verbreitung haben die Lieder erst durch gedruckte Chroniken sowie vor 
allem durch die reiche Flugblatt- und Flugschriftenproduktion des 16. Jahrhunderts 
gefunden.14

12 Vgl. Wehrli, Das Lied von der Entstehung der Eidgenossenschaft (Anm. 7), S. 31.
13 Vgl. Schlumpf, Die frumen edlen Puren (Anm. 11).
14 Zur polirisch-historischen Liedpublizistik der Frühen Neuzeit vgl. Paul Roth, Die neuen Zei
tungen in Deutschland im 15. und 16. Jahrhundert. Leipzig 1914, S. 37-52; und Rolf Wilhelm 
Brednich, Die Liedpublizistik im Flugblatt des 1 y. bis 17. Jahrhunderts. Bd. I: Abhandlung. Baden- 
Baden 1974, S. 133-165.
15 Immerhin hat der Historiker Martin Fenner in seinem Beitrag zur Wirkungsgeschichre Wilhelm 
Teils Flugschriften aus dem 17. Jahrhundert berücksichtigt (vgl. Martin Fenner, »Die Bedeutung der 
Teilfigur im 17. und frühen 18. Jahrhundert«. In: Der Geschichtsfreund 12.6/12.7 [ 1975/19^4!, 
S. 33~$4)-
16 Zur Produktion und Distribution frühneuzeitlicher Bildpublizistik vgl. Michael Schilling, 
Bildpublizistik der frühen Neuzeit. Aufgaben und Leistungen des illustrierten Flugblatts in Deutsch-

Die dem hier erörterten Geschichtsbild verpflichtete Publizistik ist noch kaum er
forscht.15 Mag dies angesichts der lückenhaften Überlieferung und der erschwerten 
Zugänglichkeit frühneuzeitlicher Flugblätter und Flugschriften auch verständlich 
sein, so bedeutet der weitgehende Verzicht auf publizistische Quellen bei der Erfor
schung des sich im 16. und 17. Jahrhundert manifestierenden eidgenössischen Be
wußtseins doch, daß ein Textkorpus unberücksichtigt geblieben ist, dessen Beitrag 
zur Verbreitung vaterländischer Ideologeme kaum überschätzt werden kann. Wie 
kein anderes Medium sind Flugschriften und in noch größerem Maße Flugblätter in 
der Lage, über regionale und soziale Grenzen hinweg Kommunikation zu gewähr
leisten. Die vergleichsweise einfache Herstellung, der relativ günstige Preis, die zu
nehmend effizienteren Distributionssysteme ermöglichten seit der Reformation eine 
rasche Verbreitung konfessioneller und politisch-historischer Publizistik.'6 Einpräg-
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same Illustrationen und leicht memorierbare Reime begünstigten deren Rezeption 
auch unter nicht lesefähigen Publikumsschichten; mit ihren spezifischen Möglich
keiten der Rezeptionssteuerung boten Flugschriften und Flugblätter zudem ein ge
eignetes Gefäß zur Vermittlung vaterländischer Inhalte. Sie dürften somit zu den 
wirkungsmächtigeren Instrumenten der Propagierung eidgenössischen Geschichts
bewußtsein gehört haben. Es sind denn auch Fälle bekannt, in denen die Obrigkeit 
Drucker aufgefordert hat, sich auf die Produktion von Liedpublizistik zu verlegen.17 
Insbesondere dem Zürcher Augustin Fries sowie dem in Bern und Basel tätigen 
Samuel Apiarius verdanken wir wichtige Veröffentlichungen. Aus Fries’ Offizin 
stammen die Erstdrucke des Sempacherlieds und des Alten Tellenlieds,1* in Apia
rius’ Werkstatt sind die meisten der heute bekannten Schlachtenlieder gedruckt 
worden.19 Die zahlreichen Nachdrucke politisch-historischer Liedflugschriften und 
-flugblätter10 lassen auf eine beträchtliche Nachfrage schließen, die nicht nur den 
ökonomischen Bedürfnissen städtischer Kleinunternehmer, sondern auch einem »öf
fentlichen Interesse nach eidgenössischer Propaganda«21 entgegenkam.

Vorwiegend in zürcherischen Offizinen sind wohl auch jene Einblattdrucke und 
Pamphlete hergestellt worden, die im zweiten Teil dieses Beitrags erörtert werden 
sollen. Sie enthalten nicht eigentlich historische Lieder, sondern rekurrieren auf mit
telalterliche eidgenössische Geschichte, um in Text und Bild spezifische politische 
und konfessionelle Anliegen zu begründen. Ihre Wirkung ist an Voraussetzungen 
gebunden, die hier noch einmal zusammengefaßt werden sollen:

Bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts hat sich auf eidgenössischem Gebiet ein 
konsistentes Konstrukt vaterländischer Historie herausgebildet, aus dem sich das 
zeitgenössische Geschichtsbewußtsein alimentiert. Die Jahrhunderte dauernde Kon
stituierung des eidgenössischen Bündnissystems wird auf einige wenige Protagoni
sten und Ereignisse reduziert und mit einer als genuin eidgenössisch postulierten 
Ethik in Verbindung gebracht. Der Entwurf eines Gründungsgeschehens, das am 
Beginn einer durch heroische Selbstbehauptung geprägten Entwicklung steht, be
gegnet nicht nur in der spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Historiographie, 
er spiegelt sich in einer Vielzahl von Dramen und Liedern und artikuliert sich 
schließlich in der politisch-konfessionellen Publizistik. Die Rekurrenz immerglei
cher patriotischer topoi in den genannten Gattungen und Medien verweist auf die

land bis um 1700. Tübingen 1990, S. 11-90; und Harry Oelke, Die Konfessionsbildung des 
16. Jahrhunderts im Spiegel illustrierter Flugblätter. Berlin / New York 1992, S. 91-138.
17 Vgl. Rattay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik (Anm. 11), S. 36.
18 Ranay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik (Anm. 11), S. 36. Vgl. auch Wehrli, Das 
Lied von der Entstehung der Eidgenossenschaft (Anm. 7), S. 8.
19 Rattay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik (Anm. 11), S. 34.
20 So weist Ranay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik (Anm. 11) fast 30 Drucke des 
Sempacherlieds nach (S. 195—197).
21 Rattay, Entstehung und Rezeption politischer Lyrik (Anm. 11), S. 38.
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enge Relation zwischen den unterschiedlichen Trägern kultureller Kommunikation. 
So schöpft das Alte Tellenspiel sowohl aus dem Alten Tellenlied als auch aus den 
historiographischen Aufzeichnungen Petermann Etterlins,22 verweist Johann Mah
lers Bruder Klausen-Drama explizit auf die Chronik von Johann Stumpf, an die sich 
die Spielhandlung denn auch eng anlehnt,23 reproduzieren Flugblätter und Flug
schriften aus historiographischer Überlieferung stammende geschichtliche Lieder. 
Mit den hier angedeuteten Interdependenzen zwischen Geschichtsschreibung, 
Drama sowie Flugblatt- und Flugschriftenliteratur ist die Signifikanz ihres kommu
nikativen Zusammenhangs jedoch noch nicht erklärt. Relevanz gewinnt das früh
neuzeitliche Modell eidgenössischer Geschichte erst dadurch, daß es mit Hilfe 
unterschiedlicher und zugleich komplementär aufeinander bezogener Medien pro
pagiert wird. Stellen die chronikalischen Aufzeichnungen Interpretationsmuster 
historischen Wissens zur Verfügung, so zielen die dramatischen Inszenierungen und 
lyrischen Beschwörungen vaterländischer Vergangenheit auf die Popularisierung 
kollektiver und individueller Verhaltensideale, deren Berechtigung geschichtlich 
legitimiert erscheint. Die Publizistik des späten 16. und frühen 17. Jahrhunderts 
schließlich aktualisiert eidgenössisches Geschichtsdenken und nutzt es als Argu- 
mentarium im Kontext politischer und konfessioneller Auseinandersetzungen. Es ist 
das hier beschriebene Zusammenspiel verschiedener Textträger, das einerseits größt
mögliche Öffentlichkeit gewährleistet und andererseits vielfältige Möglichkeiten 
der Instrumentalisierung tradierter kultureller Formationen bietet. Eine gesonderte 
Betrachtung der an der Entstehung und Verbreitung eines gesamteidgenössischen 
Verständnisses nationaler Vergangenheit beteiligten Textzeugen, wie sie bis anhin 
die Regel war, verkennt die Bedeutung eines Geschichtsbilds, dessen Erfolg aus der 
Art und Weise seiner Vermittlung resultiert. Inwiefern das literarisch mannigfaltig 
dokumentierte Konzept früheidgenössischer Historie allerdings mit einer breiteren 
zeitgenössischen Wahrnehmung korrespondiert, ist nur schwer auszumachen. Da 
Ergebnisse aus der empirischen Rezeptionsforschung nicht vorliegen, bleibt man 
auf Vermutungen angewiesen.24 Angesichts der Fülle von Hinweisen auf ein gesamt-

21 Vgl. Wehrli, Urner Tellenspiel (Anm. 7), S. 58.
23 Oppikofer-Dedie, Bruder Klausen-Spiel (Anm. 7), S. 325.
24 Immerhin gibt es Indizien, die für eine breite Verankerung eidgenössischen Bewußtseins in der 
Bevölkerung sprechen. So belegen beispielsweise die Berner Ämterbefragungen, in welchem Maße 
das Wissen um die Zugehörigkeit zur Eidgenossenschaft die Entscheidungen der konsultierten Ge
meinden beeinflußt hat (vgl. Catherine Schorer, »Berner Ämterbefragungen. Untertanenrepräsenta
tion und -mentalität im ausgehenden Mittelalter«. In: Berner Zeitschrift für Geschichte und Hei
matkunde 51 [1989], S. 217—253, hier S. 240—243). Noch zu untersuchen bleibt die Wirkung all 
derjenigen zeremoniellen Handlungen, die der Bestärkung eidgenössischen Zusammenhalts dienten. 
Es ist anzunehmen, daß die regelmäßig stattfindenden Bundesbeschwörungen, die Schlachtenjahr- 
zeiten, die m it der Tagsatzung verbundenen politischen Rituale die vaterländische Wahrnehmung 
der Eidgenossen sensibilisierten (vgl. Im Hof, Mythos Schweiz [Anm. 1], S. 29-34 sowie S. 37?-)-
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eidgenössisches Bewußtsein, das nicht nur literarisch, sondern auch in Wandfresken 
öffentlicher Gebäude, in Gemälden, auf bebilderten Glasscheiben oder auf Münzen 
zur Gestaltung gelangt, angesichts der regionalen und überregionalen Ausstrahlung 
dramatischer und publizistischer Manifestationen als der wohl wichtigsten Promo
toren des vaterländischen Gedankens und nicht zuletzt angesichts der Tatsache, daß 
die Eidgenossenschaft allen krisenhaften Erscheinungen zum Trotz nicht ausein
andergebrochen ist und 1648 mit der rechtlichen Loslösung vom Reich staatliche 
Souveränität erlangt hat, ist davon auszugehen, daß eidgenössisches Bewußtsein in 
zeitgenössische Denkweisen Eingang gefunden hat. Zudem gilt es zu bedenken, daß 
die Eidgenossenschaft nicht nur in der Selbst-, sondern auch in der Fremdwahrneh
mung als Einheit erscheint. Zwar werden deren Angehörige sehr unterschiedlich 
beurteilt. Vergleicht beispielsweise Niccolo Machiavelli im Principe die Schweizer 
mit den Republiken (republiche) Sparta und Rom und bezeichnet sie in diesem 
Zusammenhang rühmend als armatissimi e liberissimi25 (also ebenso wehrhaft wie 
frei), so beschreibt Francesco Guicciardini in seiner Historia d ’Italia die Eidgenos
sen als uomini per natura feroci [e] rusticaniz6 (als von Natur aus wild und rauh) 
und kritisiert deren Geldgier, deren cupidità del guadagno 27. In eklatantem Kon
trast zur Wertschätzung, die die Schweizer im Reich unter den Repräsentanten der 
Bauernschaft genossen, stehen die Invektiven des Elsässer Humanisten Jakob Wimp- 
feling, der, an die Loyalität dem Reich gegenüber appellierend, die Insubordination 
der Eidgenossen geißelt.28 So divergent die Außenperzeption der Eidgenossenschaft 
sich gestaltete, so wenig bisweilen Auto- und Heterostereotyp übereinstimmten, so 
deutlich belegen die Urteile in ausländischen Quellen, mit welcher Selbstverständ
lichkeit die Eidgenossen seit dem späten Mittelalter als politische Einheit wahr
genommen wurden. Die Vorstellung eines durch politische Kohärenz ausgezeichne
ten Gebildes, dessen räumliche Ausdehnung durch natürliche Grenzen bestimmt 
wird, dessen Angehörige durch kulturelle Eigenart, vor allem jedoch durch eine 
gemeinsame Geschichte als zusammengehörig erkennbar bleiben, erscheint -  gegen-

25 Niccolö Machiavelli, Tutte le opéré. A cura di Mario Martelli, Firenze 1971, S. Z75 (Kap. 12).
26 Francesco Guicciardini, Opéré. Vol. II: Storia d ’Italia (libri I-X). A cura di Emanuella Sca- 
rano, Torino 1981, S. 978 [Buch X, Kap. 12].
27 Ebd., S. 979.
28 Die Fremdwahrnehmung der Eidgenossenschaft in der Frühen Neuzeit, der schon die frühe 
Studie von René Aeberhard gegolten hatte (René Aeberhard, Die schweizerische Eidgenossenschaft 
im Spiegel ausländischer Schriften von 1474 bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. Diss. Zürich 1941), 
hat auch die jüngere Forschung beschäftigt: Marysia Morkowska, Vom Stiefkind zum Liebling. Die 
Entwicklung und Funktion des europäischen Schweizbildes bis zur Französischen Revolution. 
Zürich 1997. S. 9-96. Speziell zu den antieidgenössischen Invektiven vgl. die Anthologie von Clau
dius Sieber-Lehmann/Thomas Wilhelmi (Hg_), In Helvetios -  Wider die Kuhschweizer. Fremd-und 
Feindbilder von den Schweizern in antieidgenössischen Texten aus der Zeit von 1386 bis 1^32. 
Bern/Stuttgart/W ien 1998.
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läufigen Positionen zum Trotz -  im 16. Jahrhundert als derart dominierend, daß sie 
in unterschiedlichsten Zusammenhängen als argumentative Basis dienen kann.

II

Welches sind nun die diskursiven Kontexte, in die dieses Konstrukt eingebettet 
erscheint, oder präziser, wie läßt sich die Funktion einer derartigen Imagination 
nationaler Geschichte beschreiben? Wenn die Frage nach der Funktion des eid
genössischen Geschichtsbildes in der Forschung bisher nicht mit der notwendigen 
systematischen Dringlichkeit gestellt wurde, hat dies zu tun mit den monokausalen 
Erklärungsmustern einer ausschließlich entweder auf die Chronistik oder auf das 
Drama sich stützenden wissenschaftlichen Erörterung, die die vielfältigen Möglich
keiten der Instrumentalisierung historischen Denkens außer Betracht gelassen hat. 
Das schweizerische Gründungsgeschehen erweist sich in den unterschiedlichsten 
politischen und religiösen Argumentationszusammenhängen als geeignetes Mittel, 
die Position eines jeweiligen Autors zu erklären, und kann darüber hinaus im selben 
Kontext je verschiedene Begründungsmuster stützen. Dient es in den antiösterrei
chisch ausgerichteten frühen historiographischen Schriften einer Legitimation des 
eidgenössischen Bündnissystems, das sich im wesentlichen auf Kosten der Habs
burger, die auf helvetischem Gebiet einen Großteil ihrer Erblande verloren, ent
wickelt hatte und dessen rechtlicher Status deswegen lange prekär blieb, so erinnert 
es in den sich gegen das Soldwesen richtenden dramatischen Proklamationen aus 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts an eine ursprüngliche politische Einheit, die 
durch die fremden Kriegsdienste der eidgenössischen Söldner bedroht scheint und 
zielt schließlich in der konfessionell-politischen Publizistik reformierten Ursprungs 
auf die Überwindung der durch die Kirchenspaltung bewirkten Differenzen. So viel
seitig der Entwurf früheidgenössischer Historie genutzt werden kann -  dessen pro
pagandistisches Potential ist mit den obengenannten Funktionen noch keinesfalls 
ausgeschöpft - , so deutlich wird bei näherer Betrachtung, daß der Rückgriff auf eine 
heroisch gedachte vaterländische Vergangenheit immer auch als Reaktion auf spezi
fische Krisenerscheinungen interpretiert werden kann. Die Imagination einer geein
ten und weitgehend autonomen Eidgenossenschaft erweist sich nicht so sehr als 
Ausdruck geschichtlicher Größe, sie fungiert vielmehr -  dies belegt die politisch
konfessionelle Publizistik des 16. und 17. Jahrhunderts auf besonders eindrückliche 
Weise -  als Indikator für das Ausmaß der Wahrnehmung politischer Divergenzen.

Die wohl größte Herausforderung für das noch wenig gefestigte eidgenössische 
Bündnissystem bedeutete die durch die Reformation bewirkte religiöse Spaltung. 
Der Umstand, daß die größeren Städte sich früh der protestantischen Glaubensrich
tung anschlossen, während die ländlichen Orte mehrheitlich am Katholizismus fest
hielten, stellte den Zusammenhalt der schweizerischen Eidgenossenschaft funda-
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Exemplar und Foto: Zürich, Zentralbibliothek: Einblattdrucke 162.0 Schweizerstier la,
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mental in Frage und führte zu Spannungen, die auch militärisch ausgetragen wurden. 
Welche Bedeutung nun geschichtlicher Vergangenheit im Kontext einer Strategie, 
die -  bisweilen nur scheinbar — auf die Überbrückung konfessioneller und politischer 
Gräben zielt, zukommt, illustrieren exemplarisch einige die Bündnispolitik der eid
genössischen Orte um die Wende des 16. zum 17. Jahrhundert thematisierende 
Flugblätter aus der Zentralbibliothek Zürich.29

29 Zu einigen der hier besprochenen Einblattdrucke vgl. Alfred Schmid, »Bruder Klaus in der bild
haften Polemik des 16. und 17. Jahrhunderts«. In: Festschrift Oskar Vasella. Zum 60. Geburtstag 
am  15. Mai 1964 überreicht von Schülern und Freunden. Freiburg/Ü. 1964, S. 320-330. Zwei 
weitere ältere Einblattdrucke, welche Wilhelm Teil und Niklaus von Flüe darstellen, finden sich in 
Harms, Illustrierte Flugblätter, VII, 2 und 3.
30 Zur politischen Krise der Eidgenossenschaft in den 1580er Jahren, zur Vorgeschichte des Gol
denen Bunds' und zu dessen Folgen vgl. Peter Stadler, »Das Zeitalter der Gegenreformation». In: 
Handbuch der Schweizer Geschichte, z. Aufl., Bd. I., Zürich 1980, S. 571-672, hier S. 601-606.
31 Das Blatt ist abgebildet und kommentiert in Dürrer, Bruder Klaus II (Anm. 10), S. 876-878.

Den historischen Hintergrund der nachfolgend analysierten Einblattdrucke bil
det zunächst der als »Goldener Bund< in die Geschichte eingegangene Zusammen
schluß der katholischen Orte im Jahre 1586, welcher für die Eidgenossenschaft eine 
innenpolitische Zerreißprobe bedeutete.30 Die im folgenden Jahr vereinbarte Allianz 
der altgläubigen Eidgenossen mit Spanien gestattete den ausländischen Verbündeten 
die Anwerbung von Söldnern sowie Truppenbewegungen in katholischem Gebiet 
und verpflichtete sie im Gegenzug zu beträchtlichen Zahlungen sowie militärischer 
Unterstützung im Falle eines schweizerischen Konfessionskrieges. Zu welchen Irri
tationen die Bündnispolitik der katholischen Orte auf reformierter Seite führte, 
dokumentiert O Stier sag mir wie stehts vmb dich [incipit] (Abb. 1), der wohl frü
heste einer Folge von illustrierten Drucken, die durch das Motiv des Schweizerstiers 
als sinnbildlicher Verkörperung der Eidgenossenschaft verknüpft sind.3 ’ Das ano
nyme Flugblatt dürfte 1586 veröffentlicht worden sein, noch bevor die Verhandlun
gen zwischen den katholischen eidgenössischen Orten und Spanien zum Abschluß 
kamen. Dessen Autor warnt vor den Folgen einer Annäherung an Spanien und be
dient sich dabei einer Metaphorik, die den engen Konnex zwischen Illustration und 
Text augenkundig macht. So wird die Gefährdung des Stiers, durch einen Beinver
band und ein abgebrochenes Horn als bereits verletzt und geschwächt gekennzeich
net, nicht nur in Worten beschworen (Sonst möcht am bäum die ax schon hangen/ 
Dein haut dem Gärwer wurd zuohand), sondern auch durch das im Baum hängende 
Metzgerbeil und durch den Gerber in der rechten Figurengruppe vor Augen gestellt. 
Wer mit dem frömbden Hirten gemeint ist, der den Stier seinem Untergang zuführen 
will, illustriert die rechte Bildhälfte, in der ein mit spanischer Halskrause bekleideter 
Werber dem Stier eine Salztasche entgegenstreckt, während ein zweiter Mann in 
spanischer Tracht mit dem Gerber verhandelt. In der linken Hälfte des Kupferstichs, 
dessen Symmetrieachse ein im Hintergrund befindlicher Baum bildet, gruppieren
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Abb. z — Ein schöner Spruch Von der Hochloblichen Eydtgnoßschafft; 32,0 x 29,9 cm;
Exemplar und Foto: Zürich, Zentralbibliothek: Einbiartdrucke 1620 Schweizerstier la, 4.
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Frühneuzeitliche Medienvie/falt

sich vier Figuren, die jenen »alten Bundt« verkörpern, dessen Existenz auf dem Spiel 
steht. Neben bruoder Claus, dem der Autor seine Mahnrede in den Mund legt, 
stehen Teils Sohn, sowie die in der vaterländischen Bildtradition äußerst beliebten 
sogenannten »drei Eidgenossen» Stauffacher, Teil und Melchtal.32 Die beiden Bild
hälften sind auf Kontrastierung angelegt, was nicht nur der Gegensatz zwischen der 
schlichten Kleidung der Eidgenossen und den üppigen Gewändern der Spanier be
legt, sondern auch der Baum, dessen Äste auf der die Eidgenossen darstellenden 
Hälfte belaubt, auf der von den Spaniern dominierten Hälfte hingegen verdorrt 
s m d. Die Symmetrie des Bildes wird überdies im Kopf des Schweizerstiers wieder
aufgenommen: Ist auf der linken Seite das Auge geöffnet, das Horn unbeschädigt 
Und das O hr gesenkt und damit verschlossen, so ist das den Werbern zugewandte 
Auge mit einer Binde bedeckt, das Horn abgebrochen, das aufgerichtete, offene Ohr 
m it einer Narrenschelle besteckt. So klar die Ikonographie der Flugblattillustration 
die Blindheit und Unvernunft einer Eidgenossenschaft, die anstatt auf den Rat ihrer 
Vorväter zu hören, sich von ausländischen Mächten verführen läßt, der Kritik aus
setzt, so zurückhaltend verfährt der Verfasser in den dem Bildteil zugeordneten Ver
sen, die ohne konfessionelle Polemik auskommen.33 Der Appell des Bruders Klaus 
bedient sich einerseits überkonfessionell gültiger moralischer Kategorien, um vor 
Lastern wie Habgier (Geyt), Wollust oder stolz zu warnen und auf jene Tugenden 
zu verweisen, als deren idealtypische Verkörperung die alten Eidgenossen in Er
scheinung treten. Er rekurriert andererseits auf die Geschichte, die ihm als Beleg für 
den Nutzen eines auf ethischen Normen und politischer Kohärenz gegründeten 
historischen Handelns gilt und sieht die Lösung der Krise, in der sich die Eidgenos
senschaft nach der religiösen Spaltung befindet, in der Rückbesinnung auf den 
»alten Bundt«, an dem die eidgenössischen Orte mit wahrer treüw vnd lieb fest
halten sollen.

Auf das Jah r 1600 ist Le Taureau des Suisses (Abb. 3) datiert, ein Druck, der poli
tische Anliegen Genfs artikuliert. Die Illustration -  sie stellt den Kopf eines Stiers

32  Zur bildlichen Tradition der »drei Eidgenossen« vgl. Thea Vignau-Wilberg, »Zur Ikonographie 
des Rütlischwurs im 17. Jahrhundert«. In: Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und Kunst
geschichte  32 ( I 975), S. 141-147. Die älteste bekannte Vorlage für den im späten 16. und dann im 
17 . Jahrhundert sich durchsetzenden Darstellungsmodus der »drei Eidgenossen« scheint allerdings 
n ich t, wie Vignau-W ilberg annimmt, Christoph Murers Radierung Der Ursprung der Eidgenossen
sch a ft (1580) zu sein, sondern ein 1548 entstandenes Wandbild des Malers Maximilian Wischak im 
H a u s  der Vorstadtgesellschaft zum Hohen Dolder in Basel (vgl. Walter Dettwiler, Wilhelm Teil: An
sichten  und Absichten . Zürich 1991, S. 17). In einer Vielzahl von frühneuzeitlichen Darstellungen 
— so  auch auf den meisten illustrierten Flugblättern -  treten die »drei Eidgenossen- gemeinsam mir 
N ik laus von Flüe in Erscheinung (vgl. dazu Peter Rück, »Guillaume Tell face à Nicolas de Flüe aux 
XVe et XVIe siècles«. In: Histoire et belles histoires de la Suisse. Guillaume Teil, Nicolas de Flüe et 
les autres, des Chroniques au cinéma. Hg. von Marc Comina, Basel 1989, S. 25-51).
3 3 Eine erw eiterte Variante des Textes -  allerdings ohne Illustration -  bietet das Blatt Ein schöner 
Spruch Von der Hochloblichen Eydtgnoßschafft (Abb.z).
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A bb. 3 — L e Taureau d e s  Suisses; o .O . 1 6 0 0 ; 3 6 ,0  x  2 5 ,2  cm ;
E xem plar und Foto: Z urich , Z en tralb ib liothek: E inblattdrucke i 6 z o  Schw eizerstier  II, 3.

Le Taureau 4es Suifles.
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Frühneuzeitliche Medienvielfalt

dar, dessen Hörner durch ein Band, auf dem die Wappen der dreizehn Orte der Eid
genossenschaft aufgedruckt erscheinen, umflochten werden -  findet sich bereits auf 
dem Frontispiz einer in der Sammlung des Zürcher Chorherrn Johannes Wick be
findlichen Flugschrift mit dem Titel Getreuive Warnung vnd vermanung an die trei- 
zehen orth Löblicher Eydgnosschafft wegen mannigerley böser Prattickenn vnnd 
sorglicher leuffe, so jetzund vorhanden.34 Der französische Text -  eine Übertragung 
des die genannte Flugschrift beschließenden Gedichts35 -  warnt vor den nicht näher 
spezifizierten Voisins estrangers, die die eidgenössische Freiheit bedrohten. Die 
Zusammengehörigkeit der Eidgenossen wird sowohl geographisch -  die Alpen, der 
Rhein und die Rhone werden als naturels Rempars genannt -  als auch geschichtlich 
begründet: Der Kampf der Vorfahren, der Denanders, gegen die Tyrannei bilde das 
Fundament schweizerischer Politik. Daß der Einblattdruck im Kontext der eidge
nössischen Bündniskrise zu sehen ist, ergibt sich nicht nur aus den bemerkenswerten 
intertextuellen Bezügen zu einer Flugschrift, die die politische Situation der 1580er 
Jahre aus reformierter Sicht reflektiert und vor Allianzen mit den habsburgischen 
Mächten warnt, sondern auch aus der Bedrohungssituation, der sich Genf ausgesetzt 
sah und aus den sich daraus ergebenden Hoffnungen auf eidgenössischen Sukkurs. 
Die Rhonestadt gehörte als zugewandter Ort nicht zur dreizehnörtigen Eidgenos
senschaft, war jedoch seit 1584 durch ein Burgrecht mit Bern und Zürich verbun
den. Ständigen Angriffen durch Savoyen ausgesetzt, hatte sie sich seit dem 16. Jahr-

34 Le Taureau des Suisses weist weitgehende Übereinstimmungen mit der auf 1586 datierten 
Flugschrift auf: Sowohl beim kurzen, unter der Illustration befindlichen Gedicht als auch beim im 
unteren Teil des Blattes wiedergegebenen strophisch gegliederten Appell an die Eidgenossen handelt 
es sich um französische Übersetzungen von Texten, die obengenannter Flugschrift entnommen 
wurden. Die deutschsprachige Vorlage des dem Bildteil zugeordneten Gedichts lautet: Es tregt der 
schöne Schweitzer Stier I Dreyzehen orth/ seins krantzes zier/ I Inn hörnern eingeflochten: I Lößst 
a u ff den Krantz/brichst ab die Horn/ 1 All gmach wird die Freyheit verlorn/1 Drum wir lang hand 
gefochten. -  Auszüge aus der Flugschrift sind abgedruckt in Dürrer, Bruder Klaus II (Anm. 10), 
S. 873E Die vollständige Flugschrift wird in der Zentralbibliothek Zürich unter der Signatur Mscr. 
F 34 XXIVB, 1586, Bl. 77-953 aufbewahrt.
3 5 Der deutschsprachige Text der Vorlage lautet: GOtt hat der Eydgnosschafft in gmein I Natür
lich mauren geben! I Die Alpen/ den Roddan/ den Rein/ I D orff/ Schlösser/ Stet darneben: I An 
Grentzen sie zwo Forstet hat/ I Zwey Hörnern ichs vergleiche/ I Gegen Teutschland Costantz die 
S ta t/ I Gen f f  gegen Franckereiche: I Die erst im Teutschen krieg durch list I Der Spanniern ward 
abtrungen/1 Doch durch der Teutschen trewe/ ist I inen nicht weiters glungen: I Kompt aber Genff 
in  frömbde hand/ I Wird dieser Schlüssel gnom m en/1 Werden so bald ins Schweitzerland I Viel 
schwartzer Geste kom m en:) O Kiiner Stier sich auff dein schantz! I Die Walen mit geferden I Biden 
vnib deiner freyheit Krantz: I Zum Pfarren wirst du werden/ I Wo du dein stercke nicht erhebst/ I 
Andrer Freyheit zerhalten/1 Nicht den Tyrannen widerstrebst/1 Wie gthan hand deine Alten. I Das 
feur ist angezündet schon 1 in der Nachbawren hausse: I Löschst nicht bey zeit/w ird auff dich kon f 
Das joch durch Krieges grause. 1 D ’ Religion hat dich bißhar I Mit gwalt nicht können spalten: I Hüt 
d ich / daß nicht durch listig gfar I Din Bündnuß thue erkalten: I Gott wolle deinen walten. (ZZB: 
Mscr. F 34 XXIVB, 1586, BI. 95a)
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Abb. 4 — Der Stier gibt antwort dem Bruder Claussen; 48,6 x 34,5 cm;
Exemplar und Foto: Zürich, Zentralbibliothek: Einblattdrucke 1620 Schweizerstier II, 2.
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hundert in verstärktem Maße um eine engere Anbindung an die Eidgenossenschaft 
bemüht, was die seit 1577 mit Savoyen verbündeten katholischen Orte zu ver
hindern suchten. Angesichts der um 1600 verschärften Bedrohung Genfs, in der 
Illustration durch das die Stadt versinnbildlichende abgebrochene Horn augenfällig 
gemacht, bemüht sich das Blatt, die Unterstützung sowohl der reformierten, mit 
Frankreich verbündeten, als auch der katholischen, auf Seiten Spaniens stehenden 
Orte zu gewinnen, indem es die politische Autonomie Genfs als Voraussetzung für 
den eidgenössischen Zusammenhalt bezeichnet. In Einklang mit der irenischen Hal
tung der deutschsprachigen Vorlage und bemüht, auch katholische Leser anzuspre
chen, verzichtet Le Taureau des Suisses auf Polemik, kleidet seine Botschaft in einen 
an alle eidgenössischen Orte gleichermaßen gerichteten Aufruf zur Einigkeit.

Wesentlich schärfer geht das Flugblatt Der Stier gibt antwort dem Bruder Claus
sen (Abb. 4) mit den politisch-konfessionellen Gegnern ins Gericht.56 Der Druck 
reproduziert in der linken Hälfte Illustration und Text von O Stier sag mir wie stehts 
vmb dich [incipit], um auf der breiteren rechten Hälfte den Vorwurf, die katho
lischen Orte hätten durch ihre Bündnispolitik tradierte Werte preisgegeben, in Wort 
und Bild zurückzuweisen. Obwohl als unmittelbare Reaktion auf den um 1586 er
schienenen Aufruf zur Einheit gedacht, dürfte die katholische Publikation erst nach 
1607 veröffentlicht worden sein, wie der Hinweis auf die Zeckhinen und den Marx 
Bruder, d .h. den Ritter von San Marco, vermuten lassen.57 Nicht die Katholiken 
hätten die Gefährdung der Eidgenossenschaft zu verantworten, sondern die Prote
stanten seien es, die dein Lehr bruder Claus veracht/Zweitracht/ vnnd Krieg ins 
Landt gebracht. Der die Regeln der Versifikation äußerst mangelhaft beherrschende 
Flugblattautor interpretiert das Bild des bedrängten und verletzten Schweizerstiers 
völlig neu: Den Stier läßt er betonen, er habe sich seine Verletzungen im Verteidi
gungskampf gegen Bären, Löwen und Wölfe zugezogen -  die Allusion an das Berner 
und das Zürcher Wappentier ist leicht zu durchschauen weil er im Gegensatz zum 
Bären kein Raubtier sei, lecke er lieber Salz als Blut; auf ausländische Zuwendungen 
sei er angesichts der durch die reformierten Orte verursachte prekäre Situation an
gewiesen, da er sich anders als diese nicht mit Kloster Guth gemästet habe, und der 
Tellensohn schreie und greife sich an den Kopf, weil er Gottes vnnd der Heyligen 
Schmach habe miterleben müssen. Mit dem polemischen Charakter der Verse korre
liert die Illustration, die die im Text thematisierte Konfrontation veranschaulicht. 
Der Schweizerstier, auf dessen Seite Bruder Klaus steht, erhebt sich gegen seine An
greifer, einen Löwen im Vordergrund, einen Bären, einen Wolf im Schafspelz, eine

36 Das Flugblatt ist nachgezeichnet und kommentiert in Dürrer, Bruder Klaus II (Anm. io), 
S. 878-881.
37 Im Februar 1607 hatte sich der Resident Venedigs, auf den die Allusionen gemünzt sein dürften, 
in Zürich niedergelassen, 1615 kam es schließlich zum im Blatt nicht erwähnten Bündnis zwischen 
Bern, Zürich und der italienischen Stadtrepublik.
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Abb. 5 — Treuwhertzige ermahnung zu hochnothwendiger alter Eydgnossischer Brüderlicher 
Vertraulichkeit; o.O. 1620; 37,9 x 26,6 cm; Exemplar und Foto: Zürich, Zentralbibliothek: 

Einblattdrucke 1620 Schweizerstier la, 2.
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züngelnde Schlange, einen Kriegsmann sowie mehrere durch ihre Tracht als refor
mierte Geistliche ausgewiesene Männer. Die protestantische Attacke wird angefeuert 
von den Hornsignalen einer Teufelsfigur am rechten Bildrand, die auf die heils
geschichtliche Dimension der konfessionspolitischen Auseinandersetzung verweist.

Weniger auf Konfrontation als vielmehr auf Integration ist Trewhertzige er- 
mahnung zu hochnothwendiger alter Eydgnossischer Brüderlicher Vertraulichkeit 
(Abb. 5) angelegt, ein Flugblatt, das kurz nach dem Veltliner Protestantenmord im 
Jahre 1620, auf den es anspielt, entstanden sein dürfte.38 Wie bereits im ersten hier 
beschriebenen Blatt dominiert der Schweizerstier die Bildmitte. Er wird nun aller
dings von jenen bedroht, die in der protestantischen Publizistik des frühen 17. Jahr
hunderts mit Vorliebe als Feinde aufgebaut werden, den Spaniern und den Jesuiten. 
Der Einblattdruck, dessen Titel das zentrale Anliegen des Verfassers zum Ausdruck 
bringt, konzentriert sich primär auf die im Bildteil wiederum durch Bruder Klaus 
und die Protagonisten des schweizerischen Gründungsgeschehens verkörperte vater
ländische Vergangenheit. Die drei Eidgenossen, die Schlachten bei Sempach und 
Näfels und die Burgunderkriege werden herangezogen, um die heroische Geschichte 
der Eidgenossenschaft zu beschwören. Es ist die gemeinsame historische Erfahrung, 
die die Einheit der löblichen Eydgnoschaft gewährleistet, deren Zukunft der Ver
fasser Gott mit den Worten anheimstellt: Knüpff vnd bind vnsers eydes Bandt/ Vnd 
halt in fried das Vatterlandt [...] Heb auff allzorn vnd bitterkeit/ Versöhn vns recht 
in einigkeit. Die dreyzehn vnd zugwandte O rt/ Verbind in Liebe jmmer fort.

38 Das Flugblatt ist abgebildet in Dürrer, Bruder Klans II (Anm. 11), S. 882!.
39 Zur Alamodekritik in Einblattdrucken vgl. Harms, Illustrierte Flugblätter, 1, 1 1--142 sowie 
IV, 31-40. Zum mentalitätsgeschichtlichen Hintergrund der Alamodekritik vgl. Volker Sinemus, 
»Stilordnung, Kleiderordnung und Gesellschaftsordnung im 17. Jahrhundert». In: Stadt -  Schule -  
Universität — Buchwesen und die deutsche Literatur im 17. Jahrhundert. Vorlagen und Diskus
sionen eines Barock-Symposions der Deutschen Forschungsgemeinschaft 1974 in Wolfenbuttel, 
hg. von Albrecht Schöne, München 1976, S. 22-43.

Ebenfalls in die 20er Jahre des 17. Jahrhunderts dürfte STauffacher/Tell/Erny 
vnd bruder Clauß [incipit] (Abb. 6) zu datieren sein. Wieder sind es die Spanier, die 
Kapzin/vnd Esuiten, die die Einheit der frommen Eydgnossen und deren Vatterland 
bedrohen. Anders als in O Stier sag mir wie stehts vmb dich [incipit] läßt sich der 
gesundte Stier durch das Welsche flatieren und Spannische hoffieren nicht ver
führen, sondern stellt sich in die Tradition der schweizerischen Gründerväter und 
der in ihnen verkörperten Werte. Die Polemik gegen die Spanier verbindet sich mit 
dem Aufruf, den alten Teutschen zu folgen, die alten gsatz vnd rechte zu beherzigen 
und rekurriert damit auf argumentative Strategien der Alamode-Kritik.39 Die im 
Bildaufbau weitgehend von O Stier sag mir wie stehts vmb dich [incipit] abhängige 
Illustration leiht den spanischen Signoren denn auch alle Attribute eines Alamode 
Cavalliers und stellt sie in Kontrast zu den schlicht gekleideten Eidgenossen.
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Abb. 6 — STauffacher/ Teil/ Erny und bruder Clauß; x8,x x 17,8 cm;
Exemplar und Foto: Zürich, Zentralbibliothek: Einblattdrucke 1620 Schweizerstier II, 1.
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Die knappe Beschreibung einiger weniger, für unsere Fragestellung besonders 
repräsentativer Flugblätter erlaubt es, Möglichkeiten und Grenzen einer Instrumen
talisierung eidgenössischen Geschichtsbewußtseins noch präziser zu bestimmen als 
dies bisher geschehen ist. Bemerkenswert ist zunächst, daß die an der publizistischen 
Auseinandersetzung beteiligten politisch-konfessionellen Lager auf ein und den sel
ben Entwurf früheidgenössischer Historie zurückgreifen, um ihre Position zu recht
fertigen.40 Nicht das Geschichtsbild, das die protestantischen Drucke so eindring
lich bemühen, wird von katholischer Seite hinterfragt, sondern die interessegeleitete 
Interpretation vergangener Ereignisse durch den politischen und religiösen Gegner. 
Zur Diskussion steht nicht die normative Autorität des sowohl von Alt- als auch von 
Neugläubigen vertretenen Konstrukts nationaler Geschichte, es geht vielmehr um 
die Frage, wer für sich beanspruchen darf, in der Tradition der »Altvorderen« zu ste
hen. Bemerkenswert ist des weiteren, in welch verkürzter Form früheidgenössische 
Historie publizistisch in Erscheinung tritt. In Wilhelm Teil, Werner Stauffacher und 
Arnold von Melchtal als Repräsentanten der Befreiungstradition und Niklaus von 
Flüe als politischem Mahner verdichten sich eidgenössische Vergangenheit und das 
ihr zugeordnete Normensystem. Der topische Charakter der Argumentation macht 
deutlich, wie selbstverständlich die Verfasser von Flugblättern und Flugschriften 
damit rechnen, daß der von ihnen propagierte Entwurf vaterländischer Vergangen
heit den Adressaten bekannt ist. Die Wirkung der in eidgenössischen Drucken des 
späten 16. und frühen 17. Jahrhunderts begegnenden historischen Stereotypen grün
det wesentlich darin, daß sie ein kulturell kodiertes und im Bewußtsein der Rezi
pienten verankertes Wissen aktualisieren, daß sie ihrer Agitation ein Deutungs
modell schweizerischer Geschichte unterlegen, das den Lesern und Betrachtern 
durch eine Vielzahl historiographischer und literarischer Manifestationen vertraut 
geworden war. Bemerkenswert ist schließlich auch, in welch konkreten politischen 
Bezügen dieses Deutungsmodell seine Funktion entfaltet. Es ist zwar nicht verfehlt, 
die integrative Absicht insbesondere der reformierten Publizistik zu betonen, eine 
adäquate Lesart setzt jedoch die Berücksichtigung jener Kontexte voraus, die den 
unmittelbaren Anlaß für eine publizistische Reaktion bildeten. Der patriotische 
Gestus der protestantischen Drucke sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß es 
sowohl 1586 als auch in den 1620er Jahren primär darum geht, die ihnen aus poli
tischen Gründen nicht genehme Bündnispolitik der katholischen Orte zu verurteilen, 
und die Schärfe der katholischen Reaktion um 1610 hängt wesentlich mit der 
Annäherung der reformierten Orte an antihabsburgische Mächte wie Frankreich

40 Welche Bedeutung insbesondere der humanistisch inspirierte Kreis um den Zürcher Reforma
tor Ulrich Zwingli der eidgenössischen Geschichte und dem daraus abgeleiteten gemeineidgenössi
schen Bewußtsein im Rahmen des von ihm propagierten Modells politisch-konfessioneller Erneue
rung beimaß, belegt die Studie von Heinrich Dreyfuß, »Die Entwicklung eines politischen 
Gemeinsinns in der schweizerischen Eidgenossenschaft und der Politiker Ulrich Zwingli“. In: Zeit
schrift für Schweizerische Geschichte 6 (1926), S. 61-193.
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und Venedig zusammen. Es sind derartige, historisch beschreibbare Krisenmomente, 
in denen sich das propagandistische Potential der frühneuzeitlichen Imagination 
eidgenössischer Historie zu bewähren hat. Die Argumentation mit Geschichte dient 
dann weniger dem Willen zur politisch-konfessionellen Verständigung als vielmehr 
der Legitimation beziehungsweise der Denunziation spezifischer Positionen. Auch 
wenn die religiösen Konflikte innerhalb der Eidgenossenschaft den Willen zur poli
tischen Kohäsion nicht vollständig zu überlagern vermochten,41 erfuhr das seit dem 
15. Jahrhundert entwickelte, das Fundament gemeineidgenössischer Selbstperzep
tion bildende Konstrukt vaterländischer Geschichte im r6. Jahrhundert eine spür
bare Konfessionalisierung und bildete -  je verschieden interpretiert -  die Basis 
durchaus divergenter politischer Diskurse. An den vorgängig beschriebenen, die 
schweizerische Befreiungstradition aktualisierenden publizistischen Manifestatio
nen läßt sich denn auch weniger ein verbreitetes Bewußtsein nationaler Zusammen
gehörigkeit ablesen; sie dokumentieren vielmehr die Komplexität der sowohl durch 
zentrifugale als auch zentripetale Tendenzen geprägten frühneuzeitlichen Auseinan
dersetzung um den Status und die Signifikanz einer geeinten Eidgenossenschaft.

4 1 Den Willen zum innereidgenössischen Dialog bezeugt die Reise einer aus Vertretern Zürichs, 
Berns, Basels und Schaffhausens zusammengesetzten Gesandtschaft in die Zentralschweiz im Jahr 
1585. Zu den Sehenswürdigkeiten, die die Gastgeber ihren reformierten Bündnisgenossen zeigten, 
gehörten in Sarnen der Rock und die Hütte Bruder Klaus’ sowie die am östlichen Ufer des Vier
waldstättersees gelegene Tellenplatte, ein Felsvorsprung, auf den sich der von Gessler gefangene Teil 
der Überlieferung gemäß gerettet haben soll. Auch der Gegenbesuch hochrangiger Repräsentanten 
der katholischen Orte im darauffolgenden Jahr konnte allerdings die politisch-konfessionelle Ent
zweiung der Eidgenossen nicht verhindern (vgl. dazu Ricarda Huch, »Die Wicksche Sammlung von 
Flugblättern und Zeitungsnachrichten in der Stadtbibliothek Zürich«. In: Ricarda Huch, Gesam
melte Werke. Hg. von Wilhelm Ei trich, Bd. IX: Geschichte 1, Köln/Berlin 1968, S. 261-304, hier 
S. 285).
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